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     Zusammenfassung | Als eine Kultur des 
(er)duldenden Wissens um Missstände und Fehl-
entwicklungen stellt sich die vorherrschende 
Arbeitssituation der Sozialen Arbeit in Deutsch-
land dar. Dies lässt sich aus der Auswertung 
von 122 Praxisberichten von Sozialarbeiterin-
nen und Sozialarbeitern ableiten. Sogenanntes 
Whistleblowing, also die Aufdeckung von Miss-
ständen im eigenen Arbeitsbereich, kann in be-
lasteten Arbeitssituationen ein Ansatz sein, zum 
Erliegen gekommene Prozesse der Vertretung 
fachlicher Ansprüche und Interessen zu reakti-
vieren.

     Abstract | A survey on the base of 122 re-
ports of practitioners and students of social work 
in Germany proves their common professional 
situation as marked by a culture of endured 
knowledge of deficits and aberrations. Whistle-
blowing, i.e. the disclosing of deficits in one’s 
own field, can be an approach to reactivate 
ebbed processes of professional interests and 
demands.

Schlüsselwörter  Arbeitsbedingungen 
 Soziale Arbeit  Sozialarbeiter 

 Fallbeschreibung  Stress  Whistleblowing

     1 Ökonomisierung der Sozialen Arbeit | 
Mit dem Schwarzbuch Soziale Arbeit problematisiert 
Mechthild Seithe (2010) die Ökonomisierung Sozialer 
Arbeit und gibt einen Überblick über die Folgen dieser 
Entwicklung. Die Autorin belässt es nicht bei einer 
Analyse und Reflexion, sondern gelangt zu der Auf-
forderung, Widerstand gegen die negativen Folgen 
der Ökonomisierung zu leisten.

     Die vorliegende Studie geht der Frage nach, inwie-
weit Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter Wider-
stand gegen eine negativ ökonomisierte Soziale 
Arbeit leisten können und dies bereits tun. Aus der 
qualitativen Auswertung der Praxisberichte von 122 
Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeitern sowie Studie-
renden der Sozialen Arbeit aus unterschiedlichen 
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Handlungsfeldern, deren Arbeitssituationen von Öko-
nomisierungsfolgen belastet beziehungsweise negativ 
determiniert sind, lässt sich resümieren, dass Wider-
standsstrategien sehr selten formuliert und noch sel-
tener praktiziert werden. Weit verbreitet sind hinge-
gen Strategien der Anpassung sowie Strategien der 
Kompensation von Negativfolgen der Ökonomisie-
rung Sozialer Arbeit.

     2 Strategien im Umgang mit einer negativ 
ökonomisierten Praxis Sozialer Arbeit | Anhand 
der nachfolgenden Praxisvignetten lassen sich die 
erhobenen Strategien clustern. Es lässt sich zusam-
menfassen, dass von den 122 Befragten 32 Prozent 
eine Anpassungs-, 42 Prozent eine Kompensations- 
und 26 Prozent eine Widerstandsstrategie im Umgang 
mit von Ökonomisierungsfolgen belasteten bezie
hungsweise negativ determinierten Arbeitssituatio-
nen in der Sozialen Arbeit verfolgen. 

     2-1 Strategien der Anpassung: Erfolge jen-
seits der eigenen Fachlichkeit (22 Prozent) | 
Kathrin Klein1: „Als Fachkraft für Jugendarbeit fühle 
ich mich schon lange nicht mehr. An der Schule, an 
der ich seit fast drei Jahren tätig bin, werde ich als 
eine Art ‚Mädchen für alles’ zur Unterstützung der 
Lehrerschaft betrachtet. ‚Herr Baumann hat sich krank 
gemeldet. Kathrin, Du musst jetzt die 8c für zwei 
Stunden übernehmen’, ‚Kathrin, ruf mal bitte bei Frau 
Özdemir an und sag ihr, dass mir etwas dazwischen 
gekommen ist und ich unseren heutigen Gesprächs-
termin auf nächste Woche verschieben muss’, so und 
so ähnlich lauten die Arbeitsaufträge, die von Lehrer-
schaft und Schulleitung an mich herangetragen wer-
den und die einen nicht unerheblichen Teil meiner 
ohnehin schon knappen Arbeitszeit in Anspruch 
nehmen und eine fachliche Arbeit schon im Ansatz 
untergraben. Meine Geschäftsführung weiß um meine 
Arbeitssituation, sieht aber keine Veranlassung und 
Möglichkeit, etwas dagegen zu unternehmen.

     Meinen wiederkehrenden Unmutsäußerungen 
wird mit der immer gleichen Antwort begegnet, dass 
ich mit meiner Teilzeitstelle an einer so großen Schule 
sowieso keine fachlich vernünftige Jugendarbeit leis-
ten könne und dass es auch keinen Grund zur Sorge 
gebe, solange die Schulleitung und die Lehrerschaft 
meine Arbeit als gut bewerten. Und das tun sie. Bei 

offiziellen Anlässen und in den Jahresberichten werde 
ich für eine Arbeit, die ich so eigentlich nicht geleistet 
habe, gelobt. Gelobt dafür, dass ich meine Arbeit, in 
der ich fachliche Standards oft außen vor lassen muss, 
so darstelle, dass sie Qualitätsvorgaben entspricht, 
von denen bekannt ist, dass sie nicht realisiert wur-
den und unter diesen Bedingungen auch nicht reali-
siert werden können.

     Aber vielleicht hänge ich auch noch zu sehr mei-
nem Studium nach, in dem es um die theoretischen 
Ideale und nicht die praktischen Widrigkeiten von 
Sozialer Arbeit ging. Vielleicht fehlt es mir tatsächlich 
noch an Berufserfahrung, wie meine Geschäftsfüh-
rung immer sagt, um akzeptieren zu können, dass 
die kurzfristige Unterrichtsübernahme des erkrank-
ten Lehrers Herrn Baumann als pädagogische Pro-
jektmaßnahme und der Anruf bei Frau Özdemir zur 
Verschiebung eines Sprechstundentermins bei der 
Klassenlehrerin als Beratungsgespräch mit Eltern 
dokumentiert werden können.“

     2-2 Anpassungsstrategien: Fachlichkeit in 
vorgegebenen Grenzen (10 Prozent) | Dörthe 
Steinhagen: „Ihre Ausgangsfragestellung nach den 
negativen Folgen der Ökonomisierung ist falsch. In 
der Praxis ist es doch so, dass die überzogenen Vor-
stellungen vieler Kolleginnen und Kollegen zu Prob-
lemen führen und nicht der Umstand, dass für die 
Soziale Arbeit nur begrenzte Finanzen zur Verfügung 
stehen. Das ist keine Besonderheit der Sozialen 
Arbeit, sondern genauso wie in meinem vorherigen 
Beruf als Sozialversicherungsangestellte: Arbeit muss 
innerhalb von vorgegebenen Zeiten erledigt werden. 
Meine Aufgabe als Sozialarbeiterin ist es, innerhalb 
dieser Vorgaben Menschen möglichst optimal zu 
beraten. Im Studium werden einem da leider viele 
Flausen in den Kopf gesetzt, die in der Praxis der 
Sozialen Arbeit nichts zu suchen haben.“ 

     2-3 Strategien der Kompensation: Fach-
lichkeit als unbezahlte Mehrarbeit (23 Pro-
zent) | Maren Walther: „Ich habe schon bei vielen 
Trägern gearbeitet und die Arbeitsbedingungen 
haben sich nicht viel geschenkt. Es ist immer das 
Gleiche, wenn der Laden finanziell unter Druck ist, 
dann wird überall getrickst. Bei der Vielzahl von 
Fällen, die ich mit meiner halben Stelle bearbeiten 
muss, reicht es für eine verantwortliche Sozialarbeit 
hinten und vorne nicht. Das weiß mein Chef und 1 Aus Gründen des Personenschutzes wurden die 

Befragten anonymisiert.
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das weiß auch das Jugendamt. Nur keiner traut sich, 
offen darüber zu sprechen. Mir tun nur die Kinder 
leid, die ich betreue. 

     Wenn’s mir gut geht, arbeite ich deshalb meistens 
– obwohl ich nur eine Halbtagsstelle habe – um die 
30 bis 35 Stunden die Woche, um eine einigermaßen 
vernünftige Sozialarbeit machen zu können. Nur wäh-
rend meiner Scheidung ging’s mir selbst so schlecht, 
dass ich dazu nicht in der Lage war. Da hatte ich 
dann das Gefühl, mit einem Bein im Gefängnis zu 
stehen, weil meine reguläre Arbeitszeit keinen Spiel-
raum für regelmäßige Hausbesuche und vernünftige 
Kriseninterventionen lässt.“

     2-4 Strategien der Kompensation: Fach-
lichkeit als Selbstsorge (12 Prozent) | Torben 
Mayer: „Die Arbeitsbedingungen in unserer Einrich-
tung haben sich die letzten Jahre immer mehr ver-
schlechtert. Lange habe ich versucht, das auszuglei-
chen. Irgendwann stand ich dann so unter Anspan-
nung, dass ich Kolleginnen und Kollegen, die zu ei-
nem so hohen persönlichen Engagement nicht bereit 
waren, angegangen bin und ihnen ihr soziales Gewis-
sen abgesprochen habe.

     Nachdem ich innerhalb weniger Monate zweimal 
einen Hörsturz hatte, habe ich mein berufliches Enga-
gement auf Normalmaß runtergefahren. Das ist mir 
total schwer gefallen, denn so wie ich jetzt arbeite, 
hat das mit guter Sozialarbeit immer weniger zu tun. 
Für die Klienten tut mir das echt leid und ich find’s 
auch ziemlich Scheiße so arbeiten zu müssen. Aber 
unsere Arbeit wird heute nach Fallzahlen bewertet 
und bezahlt. Und wenn ich die Auswahl zwischen 
einen schwierigen und einem leichten Klienten habe, 
dann nehme ich heute den leichteren Klienten. 
Schwierige Klienten kann ich mir nur leisten, wenn 
alles rund läuft, ansonsten sprengen sie meinen zeit-
lichen Rahmen. Um das zu verinnerlichen, musste 
ich erst krank werden. Mittlerweile habe ich es auch 
gelernt, meine Klienten passend auszuwählen und 
unpassende Klienten abzublocken. Damit lebt es sich 
jetzt auch wieder gesünder.“

     2-5 Strategien der Kompensation: Fach-
lichkeit auf Basis von Finanztricksereien (7 
Prozent) | Mandy Bauer: „In meiner Praktikumsstelle 
mussten die Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter 
kleinere Ausgaben, die bei Treffen und Unternehmun-

gen mit betreuten Jugendlichen außerhalb der Einrich-
tung anfallen, aus eigener Tasche finanzieren. Meist 
handelt es sich um Beträge von wenigen Euro für 
Eintrittsgebühren oder ein Getränk. Über die Woche 
läppern sich die Beträge dann aber doch auf 30 bis 
40 Euro. Um einen Ausgleich zu schaffen, gab es mit 
der Geschäftsführung die inoffizielle Regelung, dass 
diese Ausgaben über Zeitzuschläge abgegolten wer-
den. Ich fand das damals sehr unprofessionell und 
regte mich ziemlich auf, weil damit der Eindruck be-
dient wird, dass die Arbeit mit Jugendlichen voraus-
setzungslos erfolgen kann. Auch verfälscht es die 
Wahrnehmung der Intensität sozialpädagogischer 
Arbeit, wenn Betreuungszeiten mit einem Jugendli-
chen zum Ausgleich von zwei Cola oder einem Kino-
besuch um 15 oder 30 Minuten länger abgerechnet 
werden müssen, als der Kontakt gedauert hat.

     Heute, nach über drei Jahren als Sozialarbeiterin, 
habe ich den Eindruck gewonnen, dass meine Prakti-
kumserfahrung kein Einzelfall und auch kein Beispiel 
für eine unprofessionelle Soziale Arbeit ist, sondern 
dass eine einigermaßen hohe sozialpädagogische 
Fachlichkeit in Zeiten der Unterfinanzierung ohne 
Tricksereien kaum mehr zu leisten ist.“

     2-6 Strategien des Widerstands: Fachlich-
keit als kritikloses Klagen (20 Prozent) | Cars-
ten Gruber: „Die alltäglichen Anforderungen einer 
professionellen Jugendarbeit werden immer häufiger 
zum Störfall für eine erfolgreiche Dokumentation und 
Finanzierung unserer Angebote. Das ist bekannt, wird 
aber nicht oder nur hinter vorgehaltener Hand kom-
muniziert. Unsere Leitungsebene zeigt zwar großes 
Verständnis für unsere schwierige Arbeitssituation, 
fordert aber auch im Interesse des Trägers und unserer 
Arbeitsplätze, dass die Dokumentations- und Finan-
zierungsanforderungen ohne Wenn und Aber erfüllt 
werden. Dieses ,ohne Wenn und Aber‘ hört sich so 
konsequent korrekt an, bedeutet tatsächlich aber, 
dass erwartet wird, dass wir nichts Negatives oder 
die Vorgaben nicht Erfüllendes dokumentieren. Jeder 
und jede jammert zwar vor sich hin, aber eine kriti-
sche Diskussion wird sofort im Ansatz abgewürgt. 

     Als ich mich einmal auf einer Podiumsdiskussion 
etwas kritisch zur Jugendarbeit geäußert hatte, reichte 
der bloße Hinweis unseres Geschäftsführers aus, 
dass meine öffentliche Kritik Arbeitsplätze gefährde, 
um meine Kolleginnen und Kollegen gegen mich auf-
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zubringen. Was nicht verwundert, denn die meisten 
der neuen Kolleginnen und Kollegen sind auf Hono-
rarbasis, in Teilzeit oder befristet angestellt und mit 
ihrem eigenen finanziellen Überleben vollauf beschäf-
tigt. Vor allem die jüngeren Kolleginnen und Kollegen 
wollen sich in der Hoffnung, bald eine bessere Anstel-
lung zu finden, nicht wirklich in eine Auseinanderset-
zung mit unserer Geschäftsführung begeben. Diese 
Auseinandersetzung würde im Übrigen auch nichts 
bringen, denn auch in unserer Stadtverwaltung gilt 
der Grundsatz ‚Jammern erlaubt – Kritik verboten’.“

     2-7 Strategien des Widerstands: Fachlich-
keit als Interessenvertretung im Allgemeinen 
(6 Prozent) | Monika Pfister: „Ich bin seit Jahren in 
der Mitarbeitervertretung und der Stadtpolitik aktiv. 
Die meisten Kolleginnen und Kollegen finden das 
zwar auch gut, engagieren sich selbst aber nicht. 
Missstände in der Praxis und in den Einrichtungen 
werden in den Gremien schon immer mal wieder an-
gesprochen und ich glaube, manchmal konnte auch 
Schlimmeres verhindert und über die Jahre auch einige 
kleine Erfolge errungen werden. Aber meistens blei-
ben wir in unseren Forderungen sehr im Allgemeinen 
und vermeiden es, Missstände konkret und vor allem 
konsequent anzusprechen: Teils aus Angst vor der 
Konfrontation, teils aus Angst um den Arbeitsplatz 
und teils aus Angst, dass das konsequente Kritisieren 
von konkreten Missständen alles nur noch schlimmer 
machen würde. Größenteils ist es aber der Schwie-
rigkeit geschuldet, keinen wirklich Verantwortlichen 
ausmachen zu können. Es sagt ja keiner, dass er einen 
Missstand gut findet oder dass er ihn zu verantwor-
ten hat, sondern jeder drückt sein Bedauern aus und 
verweist auf irgendwelche Sachzwänge.“

     3 Kultur des (er)duldenden Wissens um 
Missstände und Fehlentwicklungen | Die weitere 
Auswertung der erhobenen Strategien ergibt unter 
Zugrundelegung valider Prozentwerte folgendes Bild:  
Die den einzelnen Clustern 2-1 bis 2-7 zugeordneten 
Strategien im Umgang mit Arbeitssituationen, die von 
Ökonomisierungsfolgen belastet beziehungsweise 
negativ determiniert sind, lassen sich in einer Kultur 
des (er)duldenden Wissens um Missstände und Fehl-
entwicklungen verorten. Bei einem fast durchweg ge-
äußerten Problembewusstsein hinsichtlich der ökono-
mischen Restriktionen beziehungsweise der Diskre-
panz zwischen fachlichem Auftrag und ökonomischen 
Ressourcen weisen die formulierten und realisierten 

Strategien in Richtung eines solchen (er)duldenden 
Wissens. Clusterübergreifend werden Strategien des 
Widerstands gegen negative Ökonomisierungsfolgen 
überwiegend als schwierig und unsicher sowie wenig 
beziehungsweise nicht erfolgversprechend bewertet. 
Positive Bewertungen verbleiben fast ausschließlich 
in einem unverbindlichen „Man sollte schon etwas 
dagegen tun“ oder in einem abstrakten „Die Soziale 
Arbeit sollte sich wehren“ verhaftet.

     Von denjenigen, die Zukunftsprognosen abgege-
ben haben, äußern lediglich 4 Prozent die Ansicht, 
dass sich die Arbeitsbedingungen für Sozialarbeite-
rinnen und Sozialarbeiter verbessern werden. 31 Pro-
zent waren der Meinung, dass die Arbeitsbedingun-
gen unverändert bleiben werden, und 65 Prozent 
äußerten die Erwartung, dass sich die Arbeitsbedin-
gungen von Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeitern 
weiter verschlechtern werden. 

     Diese pessimistische Sichtweise lässt sich auch als 
Erklärung für die getroffenen Aussagen zu Team und 
Leitung sowie zu den Zuschussgebenden annehmen. 
76 Prozent derjenigen, die sich in ihren Ausführungen 
zum Team äußerten, sahen dessen Funktion (vorran-
gig) als Ressource, um schwierige Arbeitsbedingungen 
ertragen zu können („Ohne meine Kollegen hätte ich 
schon längst gekündigt. So ein gutes Team hatte ich 
noch nie. Das gleicht Einiges aus und fängt einen auf, 
wenn alles drunter- und drübergeht“).

     62 Prozent derjenigen, deren Ausführungen sich 
auf die Leitungsebene ihrer Einrichtungen bezogen, 
betrachteten diese als Opfer einer negativ ökonomi-
sierten Arbeitssituation („Die Claudia, unsere Leitung, 
ist doch die Ärmste hier. Die schuftet und dennoch 
ist unsere Finanzierung immer wieder aufs Neue ge-
fährdet“).

     21 Prozent beziehungsweise 47 Prozent derjeni-
gen, die sich in ihren Äußerungen dezidiert auf die 
Ebene der Zuschussgebenden beziehen, sagen, dass 
sich die Kultur des (er)duldenden Wissens um Miss-
stände und Fehlentwicklungen über die Organisati-
onsgrenzen der jeweiligen Einrichtungen hinweg bis 
in die Verwaltungen von Stadt und Zuschussgebenden 
erstreckt („Auch in unserer Stadtverwaltung gilt der 
Grundsatz ,Jammern erlaubt und Kritik verboten‘, 
siehe oben) beziehungsweise dass die Zuschussge-
benden nicht daran interessiert sind, was in den Ein-
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richtungen tagtäglich passiert („Die wollen bunte 
Diagramme und schöne Bilder unserer Spiel- und 
Bastelaktionen bei den jährlichen Stadtsommerfesten 
sehen“). Wagner (2010) beschreibt dieses Phänomen 
als Zweiteilung der Sozialen Arbeit in eine Hochglanz- 
und eine Praxisebene. 

     Im Zusammenhang mit der kritischen Einschät-
zung der Ebene der Zuschussgebenden verwundert 
es nicht, wenn 91 Prozent derjenigen, die sich in ihren 
Ausführungen dezidiert auf implementierte Dokumen-
tations- und Qualitätsmanagementsysteme beziehen, 
deren Einsatz als missbräuchlich beziehungsweise 
zweckentfremdet oder die Fachlichkeit Sozialer Arbeit 
reglementierend wahrnehmen („Statt uns zu fragen, 
was brauchen unsere Klienten, müssen wir uns fragen, 
was brauchen wir für ein gutes Qualitätsmanage-
ment“).

     Über drei Viertel der Sozialarbeiterinnen und So-
zialarbeiter reflektieren in ihren Ausführungen ihre 
zugrunde gelegten Strategien im Umgang mit von 
Ökonomisierungsfolgen belasteten beziehungsweise 
negativ determinierten Arbeitskontexten. Als Erklä-
rungsmuster für die vorherrschende Kultur des (er)-
duldenden Wissens um Missstände und Fehlentwick-
lungen lassen sich demzufolge vor allem Ängste um 
den Arbeitsplatz, vor Konflikten, vor einem ungewis-
sen Konfliktausgang und vor Misserfolgen sowie 
Überforderung beziehungsweise fehlende Zeit und 
das Nichtvorhandensein von notwendigen Kompe-
tenzen benennen. Weiter wurden die geringe Bezah-
lung („Bei der schlechten Bezahlung kann man nicht 
erwarten, dass ich mich auch noch politisch betäti-
ge“), schlechte Erfahrungen und Resignation sowie 
das Gefühl der Nichtzuständigkeit („Darum muss 
sich unsere Geschäftsführung kümmern“) sowie die 
Hoffnung auf einen besseren Arbeitsplatz („Ich bin 
Berufsanfängerin, da kann ich nicht so viel erwarten. 
Aber in zwei bis drei Jahren möchte ich auf eine bes-
sere Stelle in der Beratung wechseln“) genannt. 

     In Anlehnung an Eichinger und Kraemer (2008) 
lassen sich die Verhaltensweisen und Erklärungsmus-
ter für die vorherrschende Kultur des (er)duldenden 
Wissens um Missstände und Fehlentwicklungen auch 
in einer Erhebung der Fachgruppe Kinder- und Ju-
gendhilfe und Soziale Arbeit der Gewerkschaft Erzie-
hung und Wissenschaft Berlin finden. In Rekurs auf 
die beiden Autorinnen lassen sich die von den Sozial-

arbeiterinnen und Sozialarbeitern angeführten Erklä-
rungsmuster mit der Berufshistorie der Sozialen Arbeit 
sowie einer überfordernden Erfahrung der Diskrepanz 
zwischen den individuell praktizierten und den berufs-
politisch beziehungsweise fachlich notwendigen Stra-
tegien des Umgangs mit Missständen in der Sozialen 
Arbeit in Verbindung bringen. 

     4 Whistleblowing | Whistleblowing und Soziale 
Arbeit mögen ein ungewöhnliches Begriffspaar sein, 
ihre Verbindung könnte aber gerade in Zeiten der ne-
gativen Ökonomisierung der Sozialen Arbeit grundle-
gende Impulse für eine Weiterentwicklung der Fach-
lichkeit von Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeitern 
generieren (vgl. auch Stummbaum; Stein 2012).

     In Deutschland wird Whistleblowing in der Öffent-
lichkeit insbesondere im Zusammenhang mit der On-
linestellung von diplomatischen und militärischen 
Dokumenten auf der Enthüllungsplattform Wikileaks 
als eine skandalisierende Aktionsform wahrgenom-
men, bei der von wirtschaftlichen oder staatlichen 
Organisationen verheimlichte Missstände von deren 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern publik gemacht 
werden. Seinen Ausgangspunkt nimmt Whistleblow
ing allerdings nicht erst in der öffentlichen Skandali-
sierung organisatorischer Missstände, sondern bereits 
in der Ermöglichung einer systematischen Themati-
sierung und Bearbeitung von Missständen und Fehl-
entwicklungen innerhalb organisatorischer Kontexte. 
Whistleblowing differenziert sich somit in eine interne 
und eine externe Variante des Hinweisgebens inner-
halb von Organisationen und aus ihnen heraus 
(Rohde-Liebenau 2005).

     Das öffentliche Skandalisieren von Missständen 
und Fehlentwicklungen in Organisationen ist demzu-
folge im Whistleblowing nicht Zielsetzung, sondern 
Ultima Ratio, die in einer vorherrschenden Kultur des 
(er)duldeten Wissens um Missstände und Fehlent-
wicklungen angezeigt sein kann. In dieser externen 
Variante lässt sich Whistleblowing als ein „Hinweis-
geben im öffentlichen Interesse“ übersetzen (Rohde-
Liebenau 2005, S. 11), das seinen Ausgangspunkt 
nach dem Scheitern der Bemühungen um ein Hin-
weisgeben innerhalb von Organisationen findet. Ein 
Hinweisgeben im öffentlichen Interesse bedeutet, 
dass es sich um Missstände und Fehlentwicklungen 
handelt, die gegen Gesetze, Verträge beziehungsweise 
grundlegende Prinzipien verstoßen.
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     Das Skandalisieren dergestalter Missstände und 
Fehlentwicklungen kann in Deutschland für Hinweis-
gebende mit erheblichen rechtlichen Risiken verbun-
den sein, wie der aktuelle Fall einer Berliner Altenpfle-
gerin zeigt, die ihren Arbeitgeber wegen fortgesetzten 
Betrugs an Pflegebedürftigen angezeigt hatte und da-
für gekündigt wurde. Vor dem Hintergrund der recht-
lichen Risiken sollte einem Whistleblowing als Hin-
weisgeben aus einer Organisation heraus immer eine 
einzelfallbezogene juristische Klärung vorausgehen 
(Rohde-Liebenau 2005).

     5 Whistleblowing in der Sozialen Arbeit | 
Whistleblowing differenziert in den beiden Varianten 
eines internen und externen Hinweisgebens nicht 
zwischen unterschiedlichen Modellen und Zweckset-
zungen sowie Umwelten von Organisationen, son-
dern richtet sich gleichermaßen an unterschiedliche 
wie beispielsweise wirtschaftliche, öffentliche, multi-
nationale oder militärische Organisationen. Insofern 
stellt die von der Landesarbeitsgemeinschaft Mobile 
Jugendarbeit und Streetwork Brandenburg e.V. prak-
tizierte dritte Variante eines Hinweisgebens aus einem 
Arbeitsfeld der Sozialen Arbeit eine wichtige Spezifi-
kation des externen Whistleblowing dar (vgl. auch 
Stummbaum; Stein 2012).

     Als Dachverband problematisiert die Landesar-
beitsgemeinschaft, dass auf den Angeboten der mo-
bilen Jugendarbeit und Streetwork in Brandenburg 
seit zirka vier Jahren ein erheblicher Überforderungs-
druck lastet, der eine adäquate fachliche Arbeit immer 
mehr behindert. In einem internen Arbeitspapier listet 
die Landesarbeitsgemeinschaft Mobile Jugendarbeit 
und Streetwork Brandenburg e.V. (2012) eine Reihe 
von Mängeln und Fehlentwicklungen auf, denen 

Fachkräfte in Brandenburg ausgesetzt sind und die 
sich nicht als bloßes Versagen Einzelner beziehungs-
weise als Misswirtschaft von Einrichtungen erschlie-
ßen lassen, sondern als Folge und im Zusammen-
hang struktureller Bedingungen des Arbeitsfeldes 
der mobilen Jugendarbeit und Streetwork gesehen 
werden müssen.

     Nachdem notwendige Verbesserungen jahrelang 
nicht erreicht werden konnten, hat sich die Landes-
arbeitsgemeinschaft entschlossen, mittels Whistle
blowing einen neuen Weg der Interessenvertretung 
zu gehen. Es soll hierbei als ein kollektives Hinweis-
geben aus dem Arbeitsfeld der mobilen Jugendarbeit 
und Streetwork praktiziert werden. Whistleblowing 
zielt in dieser dritten Variante beziehungsweise Son-
derform der externen Variante auf das (skandalisie-
rende) Hinweisgeben auf Missstände und Fehlent-
wicklungen und untergliedert sich in einen mehrstu-
figen Prozess. In einem ersten Schritt werden beim 
Whistleblowing der dritten Variante Hinweise über 
Missstände oder Fehlentwicklungen aus mehreren 
Organisationen an einen Dachverband oder eine 
Interessengruppierung gemeldet. Von dort werden 
die Hinweise gebündelt als ein Hinweis aus einem 
Arbeitsfeld der Sozialen Arbeit veröffentlicht. Der Hin-
weis kann an die allgemeine Öffentlichkeit gerichtet 
werden, um mittels einer Skandalisierung einen 
Lösungsdruck aufzubauen. Der Hinweis kann aber 
auch direkt an die Zuschussgebenden oder die Poli-
tik gerichtet werden, um die Notwendigkeit einer 
Lösung zu unterstreichen.
 
     In dieser dritten Variante des Whistleblowing kön-
nen die Besonderheiten der Sozialen Arbeit besser 
berücksichtigt werden. Mittels der Zwischenschaltung 
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eines Dachverbands oder einer anderen Interessen-
gruppierung und der gebündelten Veröffentlichung 
mehrerer Hinweise als ein Hinweis aus einem Arbeits-
feld der Sozialen Arbeit soll der einzelne Whistleblo-
wer zudem besser abgesichert werden. 

     Erfahrungen der Arbeitsgemeinschaft der Mitarbei-
tervertretung im Diakonischen Werk Berlin-Branden-
burg-schlesische Oberlausitz (DWBO) mit der öffent-
lichen Onlinestellung einer Liste von Mitgliederein-
richtungen, die vom geltenden Arbeitsrecht des DWBO 
abweichen, verdeutlichen die großen Potenziale, aber 
auch rechtlichen Risiken eines externen Whistleblow
ing in der Sozialen Arbeit, wie das nachfolgende 
Statement belegt (Strobl 2012):

     „Jahrelang hat[te] der Vorstand der Arbeitsge-
meinschaft der Mitarbeitervertretungen (AGMV) im 
Diakonischen Werk Berlin-Brandenburg-schlesische 
Oberlausitz Abweichungen vom geltenden Arbeits-
recht in Mitgliedseinrichtungen des DWBO gesam-
melt. Immer wieder haben wir diese sowohl münd-
lich als auch schriftlich gegenüber den Spitzengremien 
des DWBO, Vorstand und Diakonischem Rat, kritisiert 
und auf Abhilfe gedrängt. Entweder gab es gar keine 
Reaktion, oder wir wurden vertröstet. Vor diesem 
Hintergrund und vor dem Hintergrund der Ausein
andersetzung um das kirchlich-diakonische Arbeits-
recht und das Streikrechtsverbot mit der Gewerk-
schaft ver.di beschloss der AGMV-Vorstand im zwei-
ten Halbjahr 2011, eine Liste mit den vom geltenden 
Arbeitsrecht des sogenannten dritten Weges2 abwei-
chenden Einrichtungen als Newsletter zu veröffent
lichen und online zu stellen.

     Zehn Minuten, nachdem diese Liste online war, 
klingelte das Telefon in der AGMV-Geschäftsstelle und 
ein DWBO-Vorstandsmitglied meldete sich kritisch 
zu Wort. In einem vor der Schiedsstelle, dem DWBO-
Kirchengericht, geführten Verfahren eines Diakonie
stationsgeschäftsführers gegen den AGMV-Vorstand 
stimmte der AGMV-Vorstand einem Vergleich zu: wir 
nahmen die Diakoniestation von der Liste und der 
Geschäftsführer ließ die Klage gegen uns fallen. Am 
selben Tag verliehen wir dem DWBO gemeinsam mit 
ver.di öffentlichkeitswirksam ein ‚Schwarzes Schaf’ 
für seine Satzung, die weitestgehende Ausnahmen 
zulässt, und seine Praxis, viele Ausnahmen zu geneh-
migen beziehungsweise zu dulden. Derzeit ist die 
Liste offline und in Überarbeitung.

     Juristisch wurden wir viel weniger angegriffen, als 
erwartet. Politisch haben wir fast noch mehr erreicht, 
als erhofft. Wir werden ernst genommen, vielfach auf 
die Liste angesprochen. Gelistete Einrichtungen müs-
sen sich teilweise gegenüber dem DWBO rechtferti-
gen. Einziger Wermutstropfen: Leider lassen sich so-
wohl Mitarbeitende, als auch die Mitarbeitervertre-
tungen (MAV) aus vom Arbeitsrecht abweichenden 
Einrichtungen recht häufig instrumentalisieren in dem 
Sinne, dass die Abweichungen doch dem Erhalt ihrer 
Einrichtung und damit ihres Arbeitsplatzes dienen. 
Dabei gibt es in den geltenden Arbeitsvertragsrichtli-
nien AVR.DWBO Öffnungsklauseln, die Einrichtungen 
in wirtschaftlicher Not nutzen können. Nur müssen 
sie dann gegenüber der MAV die Zahlen offen legen, 
was manche Geschäftsführer nicht wollen. Ansonsten 
war diese Aktion, Veröffentlichung der Liste, politisch 
unser größter Erfolg seit Jahren. Das konnte aber 
nur gelingen, weil erstens die Rahmenbedingungen 
stimmten und wir zweitens diese Strategie wirklich 
gemeinsam tragen.“

      6 Zusammenfassung und Ausblick | Die vor-
gestellten Ergebnisse der qualitativen Auswertung 
der Praxisberichte von 122 Sozialarbeiterinnen und 
Sozialarbeitern beziehungsweise angehenden Sozial-
arbeiterinnen und Sozialarbeitern können weder ei-
nen Gesamtblick auf die Arbeitsbedingungen in der 
Sozialen Arbeit vermitteln noch eignen sie sich als 
Generalkritik an der Ökonomisierung der Sozialen 
Arbeit. Vielmehr geben sie einen vertieften Einblick 
in die Strategien von Sozialarbeiterinnen und Sozial-
arbeitern im Umgang mit negativ ökonomisierten Ar-
beitssituationen. Im Rekurs auf aktuelle Studien be-
ziehungsweise Überblicksarbeiten von beispielsweise 
Wohlfahrt (2012), Seithe (2010), Grohs (2010), Eichin-
ger und Kraemer (2008) sowie Enggruber und Merger 
(2007) lässt sich schlussfolgern, dass der Umgang mit 
negativ ökonomisierten Arbeitsbedingungen eine weit 
verbreitete Herausforderung für Sozialarbeiterinnen 
und Sozialarbeiter darstellt. Der Ansatz des Whistle
blowing kann wichtige Impulse geben, die über die 
skandalisierende Publikmachung von Missständen in 
Organisationen hinausreichen und die Gestaltung von 
dialogischen Arbeitsorganisationen sowie die Weiter-
entwicklung einer zeitgemäßen Fachlichkeit in der 
Sozialen Arbeit befördern.

2 Nach strenger Auslegung gelten nur Entscheidun-
gen zumindest formal paritätisch zusammengesetz-
ter arbeitsrechtlicher Kommissionen und diesen zu-
geordneter Schlichtungen als kirchlich-diakonischer 
„dritter Weg”.
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     Zusammenfassung | Mit der Schaffung des 
Bundesfreiwilligendienstes im letzten Jahr ist 
nicht nur die Landschaft der Freiwilligendienste 
erheblich verändert und aufgewertet worden, 
sondern es ist auch ein überraschend stark nach-
gefragtes Angebot entstanden. Dennoch wird 
anhaltend und kontrovers über zentrale Kons
truktionselemente dieser neuen Dienstform de-
battiert. Zwei in dieser Zeitschrift erschienenen 
Beiträge, in denen sehr unterschiedliche Positio
nen vertreten wurden, bilden den Anlass und 
die Grundlage für eine erneute Beschäftigung 
mit dem Themenkomplex, wobei insbesondere 
die Wechselbeziehung von Freiwilligendiensten 
und Zivilgesellschaft aufgegriffen wird.

     Abstract | The implementation of the Ger-
man federal voluntary service last year and its 
surprising acceptance changed the landscape 
of voluntary services fundamentally. Anyhow, 
central structural elements of the new service 
are still discussed controversially. Two articles 
in this journal offered opposing positions and 
give the clue and the base for a new conside
ration of the item. Hereby the correlation bet-
ween voluntary service and the civil society will 
be explored.

Schlüsselwörter  Freiwilligendienst 
 Zivilgesellschaft  Funktion  Kritik  Struktur 

 Bundesfreiwilligendienst

     1 Die Kontroverse | In dieser Zeitschrift sind 
in den letzten Monaten zwei Beiträge erschienen, 
die sich mit den Freiwilligendiensten im Allgemeinen 
und dem Bundesfreiwilligendienst (BFD) im Speziel-
len befassen und dabei sowohl auf die Geschichte 
der Dienste als auch auf Strukturbesonderheiten des 
neuen Dienstes eingehen (vgl. Jakob 2011, Kreuter 
2012). Doch trotz des identischen Gegenstandsbe-
reichs und trotz der parallelen Bezugnahme auf Mei-
lensteine der historischen Entwicklung liegen die Be-
wertungen hinsichtlich des neuen Freiwilligendiens-

Freiwilligendienste 
und Zivilgesellschaft | 
Ein Klärungsversuch
     Reinhard Liebig
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